
Einige Familien im Kanton
schwören auf den Heim-
unterricht. Doch es birgt auch
Gefahren, wenn die Eltern
gleichzeitig Lehrer sind. 

VON MAJA SOMMERHALDER

Kristalle prägen momentan das Leben
der Familie Schneider. Zu diesem The-
ma wird recherchiert, experimentiert
und dokumentiert – dies alles in den
eigenen vier Wänden. Die Erfahrungen
werden in einem Internettagebuch fest-
gehalten. «Damit sie auch programmie-
ren lernen», sagt René Schneider aus
Schmiedrued-Walde: «Wir behandeln
die Themen umfassend. In der Regel-
schule wird hingegeben alles häpp-
chenweise serviert; der Gesamtüber-
blick bleibt den Kindern meist ver-
wehrt.» 

Seit den Herbstferien ist der Er-
wachsenenbildner Lehrer von seinem
Nachwuchs. Zusammen mit seiner Frau
unterrichtet er drei von seinen sieben
Kindern zu Hause – einen 1.-Klässler,
einen 5.-Klässler und eine 1.-Bezlerin.
In Schmiedrued-Walde gibt dieser Ent-
scheid zu reden, da René Schneider
Schulpflegepräsident in der Gemeinde
ist. Doch der bärtige Mann lässt sich
nicht davon beirren; am letzten Freitag
informierte er die Dorfbevölkerung: «Zu
Hause haben wir mehr Möglichkeiten,
um unsere Kinder gezielt zu fördern.» 

SCHWEIZWEIT werden etwa 1000 Kinder
zu Hause unterrichtet – wie viele es im
Aargau sind, weiss man nicht. «Es gibt
keine Zahlen, weil die Schulpflegen für
die Erfassung zuständig sind. Wir schät-
zen aber, dass es nicht viele Kinder
sind», sagt Irène Richner-Schellenberg,
Kommunikationschefin vom Departe-

ment Bildung, Kultur und Sport. Heim-
unterricht oder Homeschooling sei aber
im Kanton Aargau erlaubt – Eltern müss-
ten sich nur bei der örtlichen Schul-
pflege anmelden: «Diese muss einmal
pro Jahr prüfen, ob die Kinder die An-
forderungen des Lehrplanes der Volks-
schule erfüllen. Auf Wunsch kann sie
das Inspektorat beiziehen, das mittels
Orientierungsarbeiten den Leistungs-
stand prüft.» 

SCHULINSPEKTOR Heinz Held ist für sol-
che Kontrollen zuständig. In seiner Kar-
riere hat er schon fünf Familien beglei-
tet. «Am Anfang müssen mir die Eltern
ein Konzept von ihrem Unterricht vor-
legen.» Wenn er die Familien einmal
pro Jahr besucht, stellt er Fragen, schaut
sich die Unterlagen und Arbeiten an:
«Meistens wünschen die Eltern auch,
dass ihre Kinder in den Fächern Mathe-
matik und Deutsch mündlich oder
schriftlich geprüft werden.» Oft kon-
trollieren die Kinder ihr Wissen mit
Tests aus den örtlichen Schulen: «An-
schliessend bespreche er die Resultate
mit den Familien. Die Eltern sind froh,
wenn ich ihnen Hinweise geben kann.»
Bisher hätten alle Kinder die Lernziele
erfüllt: «Ich habe immer sehr engagier-
te Eltern erlebt.» Oft prägten Projekt-
arbeiten und Exkursionen den Unter-
richt: «Das Individuum steht stark im
Vordergrund.» 

Er sieht aber auch die Gefahren
von dieser ungewöhnlicher Unterrichts-
form: «Es ist nicht einfach, gleichzeitig
Eltern und Lehrer zu sein. Diese Rollen
müssen getrennt werden.» Auch der
Klassenverband würde fehlen: «Deshalb

ist es wichtig, dass die Kinder in einem
Verein oder einer Gruppe ausserhalb
der Familie integriert werden.» Die Um-
welt habe oft wenig Verständnis für die
Familien. Zu Unrecht, findet er: «Meine
Erfahrungen haben gezeigt, dass die
Kinder trotz Homeschooling stark wer-
den und ihren Platz im Leben finden.»
Der Weg sei einfach anders. 

DER AARGAUISCHE Lehrerinnen- und
Lehrer-Verband aber hat für den häus-
lichen Unterricht wenig Verständnis,
wie die stellvertretende Geschäftsfüh-
rerin Kathrin Nadler sagt: «Der Rollen-
konflikt ist programmiert. Zudem ist es
besser, wenn Kinder in grösseren Grup-
pen unterrichtet werden. So lernen Kin-

der, sich in einer Gemeinschaft zu-
rechtzufinden.» 

DIESER DOPPELROLLE ist sich auch René
Schneider bewusst: «Es ist anstrengend,
gleichzeitig Vater und Lerncoach zu
sein. Doch Auseinandersetzungen gehö-
ren nun mal dazu.» Dass seine Kinder
nicht ausreichend sozialisiert werden,
findet er aber nicht: «Sie haben weiter-
hin Kontakte im Dorf. Zudem sind wir
eine Grossfamilie.»

KEINE SONDERLINGE sind auch die Bu-
ben von Christa und Jürgen Wehmann
aus Teufenthal. Das Ehepaar hat ihre
Kinder zu Hause unterrichtet, bis sie in
die 5. und 7. Klasse kamen: «Unsere Bu-

ben haben stets Vereine besucht.» Zu-
dem wären sie gut vernetzt mit anderen
Familien, die ihre Kinder zu Hause
unterrichten: «Noch heute finden regel-
mässige Treffen statt.» Um noch mehr
Kontakte zu ermöglichen, wurde an ein-
zelnen Tagen auch mit auswärtigen Kin-
dern zusammen gelernt. Als diese Zu-
sammenarbeit aufgelöst wurde, traten
ihre Kinder in die Regelschule über.
«Der Wechsel lief problemlos. Sie waren
von Anfang an gut integriert», so Weh-
mann. Zu Beginn sei es für die Kinder

aber ungewöhnlich gewesen, wie viel
Zeit sie die Schule und das Aufgaben-
machen kosten: «In der Schule gibt es zu
viele Wartezeiten. Die Kinder brauchen
in der Schule etwa dreimal so lange für
den gleichen Stoff wie zu Hause.» Wäh-
rend heute das eine Wehmann-Kind
glücklich in der Regelschule ist, ver-
misst das andere manchmal das Ler-
nen zu Hause. Christa Wehmanns Herz
schlägt noch immer für den Heim-
unterricht: «Diese Form des Lernens bie-
tet einfach unglaublich viele Möglich-
keiten. Wir finden, dass Erziehung und
Lernen zusammengehören.» 
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René Schneider lehrt seine Kinder auch, zu programmieren: «Zu Hause haben
wir mehr Möglichkeiten, um unsere Kinder gezielt zu fördern.» 

Hurra, nie mehr in die Schule 
Wer seine Kinder im Aargau selber unterrichten will, braucht lediglich eine abgeschlossene Ausbildung 

In jedem Kanton gelten andere Spiel-
regeln für den Heimunterricht. In der
italienischen Schweiz ist der häusliche
Unterricht in der Regel verboten; in
vielen Kantonen wie Luzern oder Zürich
müssen die Eltern über ein Lehrer-
diplom verfügen. In den Kantonen Bern
und Aargau hingegen braucht man kein
derartiges Diplom. Im Aargau können
Eltern unterrichten, die eine Ausbildung
oder eine höhere Schule abgeschlossen
haben. Sie müssen sich lediglich bei der
örtlichen Schulpflege melden, die die
Lernziele regelmässig kontrolliert (siehe

Text). «Für die Oberstufe muss man
Fremdsprachenkenntnisse nachweisen
können», sagt Irène Richner-Schellen-
berg vom Departement Bildung, Kultur
und Sport. Unterrichtet werden muss
fünfmal pro Woche. In der Primarschule
sind es täglich mindestens zwei und in
der Oberstufe drei Stunden. Zudem
müssen die Ziele des kantonalen Lehr-
planes erfüllt werden. Entspricht der
Heimunterricht diesen Anforderungen
nicht, kann die Bewilligung entzogen
und ein Übertritt in die Regelschule
angeordnet werden. (SOM)

Der Aargau ist liberal in Sachen Homeschooling 

«Kinder werden trotz
Homeschooling stark
und finden ihren Platz
im Leben.»

«Der Rollenkonflikt
ist programmiert. 
Es ist besser, wenn Kinder
in der Gruppe lernen.»
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